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ßolzernte — eine bedeutungsvolle Aufgabe
für Waldbesitzer und Forstdienst

Von X. .Rec/iîfemer Oxf.: 31 :66

(Aus dem Institut für Wald- und Holzforschung, ETH Zürich)

1. Theorie und Praxis
Weith

^üvvärt'^* Lande freuen sich Waldbesitzer und Forstleute über die

if^hend^ Nachfrage nach dem Rohstoff Holz und über die ent-

r Piels Holzpreise. Diese Freude wird noch deutlicher, wenn man
'^hejj fünf Jahre zurückblickt und im Bericht der Forstwirtschaft-
^^eize Stelle über «Die wirtschaftliche Lage und Entwicklung in

Forstbetrieben von 1969 bis 1976» (1) liest: «Ohne eine

^tbetr ^^üesserung der Erträge aus den Holzerlösen wird es vielen
^McWl ^ kaum möglich sein, weiterhin die gleichen Leistungen auf-

Fojgg
" zu erbringen. Ein Leistungsabbau hätte aber zwangsläufig

^üt2. ' damit der gegenwärtige Zustand der Waldbestände und der

Porstb ^°ülfahrtseinrichtungen gefährdet würde.» Der Gesamterfolg
heute fast ausnahmslos positiv, teilweise sogar in sehr

Wied ^ Masse. Die «forstwirtschaftliche Welt» scheint also allenthal-

yy / Ordnung zu sein, und im Blick auf die weitere Zukunft mit
^®lt»

yy
.Weit prognostizierten Nachfragezuwachs nach Holz dürfte diese

Ist
'^^in In Ordnung bleiben.

pgt ^ heute, wo der «erntekostenfreie Erlös» nicht mehr so ausge-
%g ^nioklesschwert» über den Häuptern der forstlichen Betriebs-

^id d •
' "°fwendig oder sinnvoll, auf die Probleme der Holzernte

^Pter aufmerksam zu machen? Wer sind denn eigentlich diese

Sißjj forstlichen Betriebsführung», die angesprochen werden müs-
Gemeinderäte, die Präsidenten oder Mitglieder der Forst-

a Kanto Gemeinde- oder Revierförster, oder sind es die Kreis-
^ssatej^^stämter? Liegt hier, also beim anscheinend unbekannten

der K
Grund für die grosse Diskrepanz zwischen dem heutigen

h im ^"otnisse über die Entwicklungen und Möglichkeiten der Forst-
®""eich der Holzernte einerseits und der ausgesprochen mangel-

H
Vierung dieser Möglichkeiten in der forstlichen Praxis ander-

* Porstwes., 132 (1981) 6: 411—424 411



seits? Nur als Beispiel sind hier erwähnt: die mobile oder stationäre

holzentrindung, die Aufarbeitung von Industrieholz lang und die

Vermessung, die konsequente Feinerschliessung, der Einsatz funkges ^
Rückewinden, die notwendige Erhöhung der Arbeitssicherheit. Bs

Aufgabe der folgenden Ausführungen sein müssen, diese Fragen u jjr
bleme sehr detailliert zu diskutieren und zu versuchen, Vorschläge ^5-

sungsansätze zu präsentieren. Ein Blick in die forstliche Fachliter® '

besondere in diejenige Deutschlands und Österreichs, zeigt deuth ' ^
sinnvoll und notwendig es ist, dass sich die Forschung und die Le j jef

allem aber die forstliche Praxis und insbesondere die Waldbesitzer

Rationalisierung und Mechanisierung im Schweizer Wald befassen.

2. Betriebliche Zielsetzungen
nd

Fast 4000 Forstbetriebe öffentlicher Körperschaften umfassen
Viertel der schweizerischen Waldfläche (2). Davon sind 72 ®/o Fors j

von politischen Gemeinden und Bürgergemeinden mit einer gesamten

fläche, die 80 % der öffentlichen Waldfläche ausmacht, und mit

zungsmenge von 2,2 Mio. m® Holz (im Jahre 1975). Die restlichen

gen gehören zu den Forstbetrieben von Bund und Kantonen, Kirch-. ^ gtif'

und Schulgemeinden, Korporationen und Genossenschaften sowie

tungen und übrigen Waldbesitzern öffentlichen Charakters. In den vo ^pd

den Ausführungen werden vor allem die Forstbetriebe der Einwoh

Bürgergemeinden angesprochen. .i.-r

'nPS ^
Die Zielsetzungen dieser Forstbetriebe — Handlungseinheiten ei ^jp,

mehrerer Waldbesitzer — können im Grunde genommen sehr vieil ^pd

sind aber im allgemeinen bei den Betriebsleitungen zu wenig
nicht klar formuliert. Sie bestehen immer aus mehreren Teilzielc > p<
einerseits auf das öffentliche Interesse am Wald und anderseits a ^pp#
wirtschaftliches Gewinnstreben ausgerichtet sein müssen. Dieses

Ziel besteht wohl grundsätzlich; das Schwergewicht ist aber auf ffnVî
erzielung aus der Holzproduktion auszurichten. Dies kann getan

ohne dabei die Wirkungen des Waldes als Dienstleistungsbetn
schränken. jjpft

Tromp (3) hat diese Tatsache klar und deutlich formuliert: «Wiss® ^und Praxis haben aber gezeigt, dass der bestbewirtschaftete ^utz^ jiicJ)

den besten Schutzwald darstellt, so dass der Betriebsleiter eines Wa ^ fitf

vor das Dilemma der Zweitwahl gestellt wird.» Diese Feststellung ^„d^
jeden Waldbesitzer Grund genug sein, die Holzproduktion als den ^„d ^
Produktionszweig im Forstbetrieb anzuerkennen und dementspr®

handeln: klare Formulierung der kurz-, mittel- und langfristigen
ziele. Die Forsteinrichtung und das forstliche Rechnungswesen als

und Kontrollinstrumente sind entwickelt und bekannt. Hingegen
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loclj «,
^®*hche Mängel bei der Gestaltung und Organisation der zwischen

° ^nd Kontrolle liegenden Ausführungsphase: bei der Holzernte.

3. Holzernte als Teil des Holzproduktionsbetriebes

^^Produktionsbetrieb umfasst denjenigen Teil des Forstbetriebes,
deugjj ^hhaltige Rohholzproduktion und die damit untrennbar verbun-
tionsbgt "nd Wohlfahrtsleistungen bezweckt. Nicht zum Holzproduk-
&ubgjj gehören forstliche Nebenbetriebe wie z. B. Pflanzgärten, Kies-

^itepM^'* Innerhalb des Holzproduktionsbetriebes erfolgt die ge-

\ jy
° ^Produktion bekanntlich auf zwei Stufen:

Sende
^P^uktionsstufe — die organische Produktion — umfasst fol-

nia^ Tätigkeiten bzw. Kostenstellen: Bestandesbegründung, Pflege-

dgjj
^hnien (ohne nennenswerte Holznutzung), Forstschutz, Wildscha-

\ ®''hütung, Anzeichnen.

liehe p^^huktionsstufe — die mechanische Produktion oder die eigent-

hoj^h "1® — umfasst folgende Tätigkeiten oder Kostenstellen:

Zg • ^"erei, Rücken, Sortieren, Einmessen, Holzschutz, Transport (bis

hg,. ^ Lastwagen erreichbaren Lagerplatz).
^hproH^b^^d lür die Holzernte oder deren Bedeutung innerhalb des
^

^'odukb bissen sich somit durch den Gesamtaufwand der

"^rhalb und durch die Aufwände in den einzelnen Kostenstellen
dieser Produktionsstufe darstellen, und zwar nach verschiedenen

-nach en, nämlich

^ nach
^®haufwand bezogen auf die Waldfläche (Std./ha)

^ nach ^ Kostenaufwand bezogen auf die Waldfläche (Fr./ha)
^ nach

Zeitaufwand pro m^ Liegendverkäufe (Std./m®)

hig
^®"n Kostenaufwand pro m" Liegendverkäufe (Fr./nr'').

und^^'^bsuntersuchung» (4) unterteilt die Erhebungsbetriebe in

b
P®n. Iß -p

Klhtelbetriebe der Produktionsregionen Jura, Mittelland und
^ ^tsch'

^ 1 ist der Holzernteaufwand gemessen am Gesamtaufwand
oenen Holzproduktionsbetriebe zusammengestellt.

Prozentualer Anteil des Holzernteaufwandes am Gesamtaufwand des

Holzproduktionsbetriebes

K,

7«ra6e/n'e6e MiMe/Zandte/riefte A/penftefrieèe
klein mlnel 0 klein mittel 0 klein wfr/e/

ßr'r^ 73 73 73 63 59 68 73 70 73

K h"o„,, ' 63 62 65 53 51 55 61 58 62

^ 73 74 72 64 59 68 80 78 81

64 63 64 54 51 56 70 70 69

in der Region
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Die Zusammenstellung zeigt folgendes:

— Die Aufwände für die Holzernte bezogen auf die produktive wa

betragen sowohl zeit- als auch kostenmässig 60—70 °/o des

wandes im Holzproduktionsbetrieb, also rund zwei Drittel. Der ^

der 2. Produktionsstufe ist bei den Kleinbetrieben unterdurchsch
bei den Mittelbetrieben überdurchschnittlich.

messe" "
— Der Anteil des Zeitaufwandes für die Holzernte, wiederum ge«" j ge-

Gesamtaufwand des Holzproduktionsbetriebes, bezogen auf
nutzten Holzes (Liegendverkauf), ist in den Jura- und Mittella" jg-

ben gleich hoch wie der flächenbezogene Aufwand, in den Alp^
ben aber rund 10 % höher. Er beträgt dort im Durchschnitt 80 "/»•

— Der kostenmässige Anteil pro m® entspricht in den Jura- und
betrieben wiederum dem Kostenaufwand bezogen auf die Wa

liegt in den Alpenbetrieben hingegen auch 10 % höher und bet

durchschnittlich 70 ®/o.
*

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Holzernte
tel des Gesamtaufwandes der schweizerischen Holzproduktionsbetrie jjge"

sacht. Es braucht hiezu meines Erachtens keine weiteren Detailerlau ^ti
mehr, um zu begründen, ja zu fordern, dass Waldbesitzer und Forsta

intensiver mit der Holzernte zu befassen haben. Im Hinblick auf

tung und Verbesserung der Ertragslage der schweizerischen For js'

und damit auf die nachhaltige Sicherstellung sämtlicher Waldfunk" jjjK'

es unumgänglich, weitere Rationalisierungsmassnahmen bei der 2.

tionsstufe vorzunehmen, da diese dort am wirkungsvollsten sein wer

4. Rationalisierungskonzepte

Die Rationalisierung der forstlichen Produktion, insbesondere

chanisierung der Holzernte, muss grundsätzlich dort begonnen
die grössten Erfolgsaussichten bestehen, und muss ganzheitlich
den. Es nützt wenig oder nichts, wenn einerseits die Holzernte vero jje-

und anderseits erhöhte Kulturkosten oder Schäden am verbleibe

stand und am Boden entstehen.

Wenn Sc/iütz (5) feststellt, dass «in unserem Lande die

zur Mechanisierung stark eingeschränkt werden infolge der Eige" ^ fro

splitterung, der stark unausgeglichenen Geländebeschaffenheit un ^ gä

hen Bevölkerungsdichte», und daraus ableitet, dass «uns also pr"
keine andere Wahl als die des qualitativ hochstehenden Waldbaus^^ ^
sozusagen unter Ausschluss der Mechanisierung, welche sich nur ^ i.

eine Extensivierung der Betriebsführung bei der Massenproduk
vor solcher «Resignation» ganz klar und deutlich zu warnen.
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Wir ••

gebijpu müssen das gesamte Problem umkehren und nicht passiv die an-
hinget** Frenzen der Mechanisierung hinnehmen, sondern aktiv Forde-
der \y

bie Mechanisierung stellen. Die Grundlage hiezu bildet sicherlich
der

«
u, und zwar — in vollkommener Übereinstimmung mit Schütz —

Sen Stativ hochstehende Waldbau unter Respektierung der fachgemäs-
set^t 1

^"^^altspfücht bei der Holzernte» (5). Dieses Qualitätswaldbaukonzept
Erntet mittel- und langfristige Ziele, die es mittels der Waldpflege- und
für djg

hnik zielstrebig und konsequent zu erreichen gilt. Weil der Einsatz
eine

dgj.
^pflege und die Kosten für die Erntetechnik hoch sind, muss es

auch Gütigsten Aufgaben des Waldbesitzers und Forstdienstes sein und

Arbeiten ^^unft bleiben, die Holzernte zu rationalisieren und deren Teil-
Qisie ^ mechanisieren. Es ist zudem festzustellen, dass durch die Mecha-
?utagg Wesentliche Arbeitskapazitäten frei werden, welche gerade heut-
big

vg
^ eine intensivere Tätigkeit in der 1. Produktionsstufe nötig sind,

diirgh d
"-en Kosten dieser Investitionen lassen sich weitgehend auffangen

g
ationalisierungserfolge in der 2. Produktionsstufe.

ütti die^p nun die Frage, welche Möglichkeiten eigentlich bestehen,

^ts\vai(ju erungen nach einer Mechanisierung des schweizerischen Quali-

^Betr^ erfüllen. Die Wahl des optimalen Ernteverfahrens ist für
^Itkgjt ^ksleiter sehr schwierig; sie setzt die Kenntnis der technischen Mög-
haltgvp voraus und verlangt organisatorische Fähigkeiten sowie Durch-

j
""mögen.

yQ^rdeuropäischen Raum und im Nachbarland Österreich — in letzte-
fütig ^ ^ lern bei den Österreichischen Bundesforsten — ist die Mechanisie-
^hwgqg'^'^ ^hr stark fortgeschritten oder in Entwicklung begriffen. In
bis znjj.^? beträgt der Mechanisierungsgrad gegenwärtig rund 55 ®/o und soll

ahre 1987 auf 75 ®/o gesteigert werden,
i der P

® WerH Partei! ung skandinavischer Holzernteverfahren darf nie verges-
^blägg n

bass 75 «/„ des jährlichen Einschlages aus Endnutzungen (Kahl-
^sserjç] ^*®hen und dass rund 80 ®/o der Jahresnutzung auf die Durch-
^aisier ^—30 cm entfallen. Dass sich hier eine ganz spezifische Me-
^hränkt ^ ^ Massenproduktion entwickelt hat, welche sich nur sehr be-

De •
""sere Verhältnisse übertragen lässt, muss klar erkannt werden.

Wickj,^ Verschieden von den nordeuropäischen Verhältnissen ist die

^mcheuçj^ ^ Mechanisierung in der österreichischen Forstwirtschaft. Ent-
f^ßdsätzr^" waldbaulichen und geländebedingten Gegebenheiten werden
^mpivg brei Holzernteverfahren unterschieden: Sortimentsverfahren,

.abren und Baumverfahren. Beim Sortimentsverfahren erfolgt die

^ahre«, Jedling in Verkaufssortimente am Schlagort, beim Stamm-

Beij^ j? ®'"ch noch die Langaushaltung und die Entastung am Schlag-
t^berg g aurnverfahren geschieht nur noch die Fällung am Schlagort, die

""hebüjj ^beitung andernorts, meistens aber auf der Waldstrasse. Neueste
(6) zeigen, dass das Stammverfahren in fast allen Besitzeskate-
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Motor-man"®

Stammhog f,.
dung am H £
Die Gesamt^
stung des ^ige
arbeite/Vibeit
statischer A

und ungun
KörperhalW«

verantwort^.^r»
gross. Der .g.

ist nicht das g

«Mechanisi
auf der Besta""

fläche.

Su«»"'
Z"g®'

gorien, das Baumverfahren hauptsächlich nur bei den Grossbetriebe®

aufnommen hat. Bei den Regieeinschlägen der Österreichischen
entfallen rund zwei Drittel auf das Sortimentsverfahren, 22 ®/o ^

Stammverfahren und 11 ®/o werden hochmechanisiert im Baumverta

gearbeitet (7). Es zeigt sich, dass die Mechanisierung in österretc
fortgeschritten ist als in Schweden.

^ ^
Die beiden kurz erläuterten Beispiele — Schweden und Östei*® tiin-

weisen auf zwei grundsätzlich unterschiedliche Mechanisierungskon
nämlich auf die «Mechanisierung auf der Bestandesfläche» im Fa

den und auf die «Mechanisierung auf der Waldstrasse» im Fall v
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^ich. j)
"Mech •

V k°mmt als dritte organisatorische Form der Mechanisierung die
Orten • Vierung auf dem zentralen Aufarbeitungsplatz», wie sie an einigen
diesg \!T ^bddeutschland sehr erfolgreich durchgeführt wird. D/erz (8) hat

W
^ bereits vor einiger Zeit in dieser Zeitschrift beschrieben und

Mittelen^®g Hinblick auf deren «Realisierung unter durchschnittlichen
Stelle "jPP^ischen Verhältnissen» vorgenommen. Es wird deshalb an dieser
ächtet a

detaillierte Beschreibung der betreffenden Arbeitsabläufe ver-
die lyj ^ leicht ersichtlichen Gründen ist unschwer einzusehen, dass sich
föhren i"^rï®ierung der Bestandesfläche in unseren Wäldern nicht durch-
der ^1' Es bleibt also zu untersuchen, inwieweit sich gewisse Teilarbeiten
Platz

v
f"**® auf die Waldstrasse oder auf einen zentralen Aufarbeitungs-

fürigsvo lassen. Den im nächsten Kapitel vorgestellten Rationalisie-
^dfa,p^^ägen liegen also die Mechanisierungsmodelle «Waldstrasse» und

eitungsplatz» zugrunde.

^
5. Mechanisierungsmöglichkeiten

"e$ Ausführungen sind von der Theorie her nichts Neues; mei-
litige^ 1st nun der Zeitpunkt gekommen, in dem die vielen Erfah-
feben — nichtschweizerischen — Praxis den Anstoss zum Handeln' Bussen.
5. y ^

g a«/ der IFaMsirasse

'st in allen forstlichen Fachkreisen, dass die Walderschliessung
^gang ^ Organen und Arbeitskräften mit Maschinen und Material den
^kte ^en Produktionsflächen und den Abtransport der erzeugten Pro-

k^igkeit ^ Teil flächen ermöglicht. Weniger bekannt ist hingegen die Not-
Riehen

'
'i ^ Walderschliessung vermehrt in die Holzerntetätigkeit einzu-

*%mte -r heisst, die Waldstrasse als eigentlichen Arbeitsplatz für be-

^ßebautg leiten ^ Holzernte zu benützen. Unser vorhandenes, gut
î^digg p^ Waldstrassennetz sowie die in gebirgigen Wäldern noch not-
^ die tr ^"llessung müssen sich ja geradezu als vorhandener Arbeitsplatz
^Senübg ^nte aufdrängen. Die Waldstrasse bietet wesentliche Vorteile
^ em Arbeitsplatz im Bestand:

«eine Beh"

^ ^^ntraig "g durch Bodengestalt und Bodenbewuchs
^ ^ Arbeitsorganisation möglich

rbeitoolumen

Auf
^^®'nsatz ohne schädigende Einflüsse auf Bestand und Boden

^en; ^ Waldstrasse lassen sich mit Vorteil folgende Teilarbeiten durch-

\ ^binden r
lösten r

'"ruell, motor-manuell und hauptsächlich maschinell)
VoUbau '"^uell oder maschinell von gerückten Vollbäumen oder Teil-

bei Seilkraneinsatz)
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/4/>WMwrtg 2. Maschinelle Entrindung von Stammholz auf der Waldstrasse,
ggrw-

der Anhänger des gesamten Entrindungszuges mit dem eigentlichen Entrindung
zu sehen. Das Zugfahrzeug trägt den zweiten Kran zur Aufnahme der unen

Stämme. (Foto: Bildaren

— Hacken von Schwachholz
— Einmessen und Markieren.

auf
Von diesen Teilarbeiten muss der mobilen Stammholzentrindung

Waldstrasse die grösste Bedeutung beigemessen werden. Die tec

Probleme sind weitgehend gelöst, und es liegen brauchbare Erfahrung 0
Mobile Entrindungsmaschinen, zweckmässigerweise bestehend aus

Zugfahrzeug und einem Anhänger mit Entrindungseinheit sowie .jas*®

Hydraulikkranen ausgerüstet, erbringen je nach bearbeiteter Langh „gs'nyui duiifvM cuicn dusgci usicl, ciuiiiigcn je iidcii ucai ucncic/i
Stundenleistungen zwischen 25—65 fm. Die Reduktion der Entf
kosten beträgt bis zu 50 o/o gegenüber den Kosten der manuellen oder ^jjo.
manuellen Entrindung. Trotz der hohen Investitionskosten von bis zu jja'
D-Mark betragen die Entrindungskosten dank einer guten Einsatz" ^tion (zirka 1200 Einsatzstunden pro Jahr) nur DM 6,—/fm Oy*

Schweiz sind gegenwärtig zwei mobile Entrindungsmaschinen im
Kanton Waadt wird eine Maschine durch den kantonalen Waldwi jjtef
verband betrieben, während die zweite Anlage durch eine private ro
nehmung eingesetzt wird. Ganzoni (10) berichtet über einen solche^
im Kanton Graubünden, bei welchem die Entrindungskosten Ff
betrugen.
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fcinsat^^ Probleme sind in der Schweiz im Hinblick auf einen stärkeren
Mobiler Entrindungsmaschinen vordringlich zu lösen?

die noch weitgehend am Verständnis für die Notwendigkeit,
^hren **®^ung des Nadelstammholzes nicht mehr am Schlagort durchzu-

auf die Waldstrasse oder zum Holzkäufer oder auf einen
^beit^i^.^lagern, und zwar aus wirtschaftlichen und gleichermassen aus
•»otor Alogischen Gründen. Die Belastung der Waldarbeiter bei der
dicht m L^^ellen Entrindung (Typus «Biber») ist auf längere Zeit gesehen
dienet

m-
* ^ verantworten. Es muss beim Waldbesitzer und beim Forst-

dass
gjjjg

® vermehrter Information und Beratung dahin gewirkt werden,
düng oder^^s^ende «unité de doctrine» im Hinblick auf mobile Entrin-
d'eisg .*^auf in Rinde zu herrschen beginnt. Diese gemeinsame Denk-
^blemg.^ Grundlage bilden zur Lösung der eigentlichen Organisations-
digentiin?' nach einem «Trägerforstbetrieb», welcher als Maschinen-
'chen gj

* Einsatz leitet und in der Lage ist, Lücken im überbetrieb-
[dllen mit dem Arbeitsvolumen des eigenen Forstbetriebes auszu-
ctriebii 'u ^ letzte, unabdingbare Voraussetzung für einen derartigen über-

in Maschineneinsatz ist die Bereitschaft sämtlicher Beteiligten,
jMiiggjj vv

^^anisation mit bestimmten terminlichen Verpflichtungen ein-

"ehr» hier Situationen geschaffen werden, die gewissermassen als»urü 1 kyiVUUHV^llVll gVUVllUllVll Tl VI UVllj U1V gv TT 1JJV1 111UJÜV11 U1J
^ ^ürde her individuellen Betriebsführung empfunden werden sollten,
"cti grujj(jdas Wesen der Betriebsleitung bei der forstlichen Produk-

durch^^h falsch verstanden, und anderseits muss festgestellt werden,
'^hesoijçj Mechanisierung der Entrindung wesentliche Kapazitäten —
'h®bsfübj.^ die 1. Produktionsstufe — zur freieren Gestaltung der Be-
^bil oder^^ verfügbar werden. Die mechanische Stammholzentrindung —
j^icrutjg j^honär — ist unzweifelhaft ein wesentlicher Beitrag zur Mecha-

b. t be}
^^hweizerischen Qualitätswaldbaus; die waldbauliche Freiheit

v
Teilverfahren der Holzernte grösstenteils erhalten. Das

^üübej.
h

" Stammholz in Rinde verursacht keine zusätzlichen Schäden ge-

5, v
Af,

hcm Rücken von entrindetem Holz.

"'"erung au/ dem zentra/en zlu/arhehungsp/atz

i bcrlegu^ Modell der zentralen Aufarbeitung gelten grundsätzlich ähnliche

^
abej. wie für die Mechanisierung auf der Waldstrasse. Vor allem

j^'tgebgj^ Mitrale Aufarbeitung von den waldbaulichen Gegebenheiten
Unabhängig. Einerseits soll und kann es ja gerade Aufgabe des

jhcat, diejedem Waldbesitzer, ob gross oder klein, öffentlich oder
J^Cr Wal?®® Sortimente zu übernehmen, die dem Waldbesitzer als Folge

bp^ntrai PPcgetätigkeit anfallen. Anderseits ist allein der Holzhof dank

k
® Aufarbeitung befähigt, aus den verschiedenen, meist aber eher

^fähigg*p®** der sehr zahlreich anfallenden Sortimente wiederum ver-
Osten entsprechend den verschiedensten Holzkäuferwünschen
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Aufa^''
/4f>6iWung 5. Maschinelle Entrindung von Stammholz auf dem zentralen ^ j»fO

tungsplatz. Jeder gelieferte Rohschaft kann entsprechend dem Auftragseingang
duktionsprogramm des Holzhofes optimal eingeteilt und ausgenützt werden. ßA'

(Foto: Bildar^n

zusammenzustellen und sehr gut, auf alle Fälle besser, zu verkaufen

der einzelne Waldbesitzer ab Waldstrasse tun könnte.

Der Holzhof als die hauptsächlichste Realisierungsmöglichkeit
der

zefl'
fer

tralen Aufarbeitung lässt sich äusserst gut in die Struktur unserer H Jefl

einpassen, weil mit diesem Instrument der 2. Produktionsstufe am bes

spezifischen Wünschen der Holzkäufer entsprochen werden kann. ^ ,jjr
ab Holzhof entlastet beispielsweise den Säger von der Übernahmep
erwünschter Sortimente beim Kauf ab Waldstrasse.

^ggji
Zwei wesentliche Aspekte der zentralen Aufarbeitung müssen ^grü^'

sehr vorsichtig beurteilt und bei der Standorts- und Verfahrenswah

sichtigt werden:

— Der Entzug von Biomasse bei der allfälligen Entnahme von
ist nicht unwesentlich. Das Ganzbaumverfahren ist somit

standortabhängig und dürfte für schweizerische Verhältnisse -

anderen Gründen — nicht in Frage kommen.

au''

isse

— Wegen der speziellen Erschliessungs- und damit Transportverhäjh*

Gebirge dürfte der Holzhof im Alpenraum nicht realisierbar se »

sondere dann, wenn der Holzhof die Versorgung des regio^a
gewerbes sicherstellen muss. Der Transportaufwand aus den *v
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den i!^n ^äler zum Holzhof und wieder zurück in die holzverarbeiten-

tj ^triebe der Gebirgsdörfer wäre zu gross und könnte durch den Ra-

den ^^"ngsgewinn der zentralen Aufarbeitung nicht kompensiert wer-

6. Aufforderung
Nebst h i

lud «it ® beiden dargestellten Rationalisierungsmodellen «Waldstrasse»

^ïlisiery
^ * werden leider auch weniger spektakulär erscheinende Ratio-

handed ^Möglichkeiten kaum beachtet und in die Praxis umgesetzt. Es

^
Mh dabei u. a. um folgende Massnahmen und Mittel:

^
^ Md Liefern von Industrieholz in langer Form,

-»« ^stung der Rückefahrzeuge mit funkgesteuerten Seilwinden,

^ Ve ^^g^ Auslesebäume,
csserung der Arbeitssicherheit.

ist unvollständig; es soll lediglich anhand dieser vier Bei-
^ardejj u Mmal die Frage nach dem «Warum» gestellt werden: Warum

in gp •
®®te und erprobte Rationalisierungsmöglichkeiten nicht oder

hinie
ajj

Ausmasse wahrgenommen? Diese Frage richtet sich in erster
j^d fvjj. Waldbesitzer und deren Forstpersonal, also an die Präsidenten

k "hniss
^ öer Forstkommissionen und deren Betriebsleiter. Die Forst-

^üsst müssen sich vermehrt ihrer Aufgabe als «Verwaltungsräte»
^^rn, die und darum gemeinsam mit ihren Betriebsleitern, den För-
filieren „^^^uktionsziele diskutieren, festlegen und deren Erreichung kon-

®öe pjj,' können das nur dann tun, wenn ihre Mitglieder klar umschrie-
b^re es Beratungs- und Kontrollaufgaben zugewiesen erhalten. So

laiche ^kmässig, wenn z. B. je ein Mitglied der Forstkommission die
®üf» ^ crsonalwesen», «Investitionen», «Arbeitssicherheit», «Holzver-

J Verstehbetreuen hätte. Dies ist als Aufforderung an die Waldbesitzer
Ha« Quiche einzeln oder im Rahmen ihrer Waldwirtschaftsver-

Abh andeln sollten.

jgj
*®ssend ist die Frage zu beantworten, welche Funktion der Forst-

öas kantonale Forstamt oder der Kreisförster, im Bereich der

d ®iûfacb also der Holzernte, ausüben muss. Die Antwort lässt

^gen able'^a^ i°ë'sch aus der Wirtschaftsplanpflicht der öffentlichen Wal-
m^Uchd- ' '"öem durch den Forstdienst nicht nur die Planung, son-

v Hoi^g ^ Durchführung der nachhaltigen Bewirtschaftung, also die opti-
r Auf« ^^herzustellen ist. Es scheint mir deshalb eine bedeutungs-

t
^(1 ® des Forstdienstes zu sein, sich vermehrt informierend, be-

dß sch-jjk °°^öinierend um die Belange der Holzernte, insbesondere der
^steHtg komischen Probleme, zu kümmern. Entsprechend der anfangs

® Bedeutung der Holzernte ist bei den Kantonsforstämtern die
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u bereit
Stelle eines Sachbearbeiters «Holzernte» mit folgenden Aufgaben^
zu schaffen:

n— Beratung der Waldbesitzer bei der Planung und Durchführung vo

erntemassnahmen jts-

— Planung und Koordination des überbetrieblichen Einsatzes von A

kräften und Arbeitsmitteln

— Verbesserung bestehender und Einführung neuer Arbeitsverfahren

— Weiterbildung der forstlichen Arbeitskräfte

— Verbesserung der Arbeitssicherheit («Sicherheitsingenieur»)

— Kontaktnahme mit Forstunternehmern und Herstellern von Mä®®

und Geräten gs-

— Kontakt- und Koordinationsstelle für Zusammenarbeit bei roi
Projekten der EAFV und ETH. p jl

"C il 2U
Auch dieser «Katalog» ist noch unvollständig; er müsste von Fi®

den kantonalen Gegebenheiten und Erfordernissen — Waldbesitz, Ge

angepasst werden. ^hetr^
Rund zwei Drittel der Produktionskosten des Holzproduktions

entfallen auf die Holzernte. Die Forderung nach äquivalenter Leitung^
Produktion ist aufgestellt. Es ist zu hoffen, dass die Waldbesitzer
Forstdienst aller Stufen entsprechende Konsequenzen zu ziehen g^

in der Lage sind.
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Résumé

* Geölte du bois — une tâche importante pour les propriétaires de forêts
et le service forestier

Le
rotai des entreprises forestières est actuellement presque sans

léce^j positif, en partie même si élevé qu'on pourrait se demander s'il est

On
rrtile d'attirer l'attention sur les problèmes de la récolte du bois.

Alités en°^*âte une grande divergence: D'une part, les connaissances et possi-
^"rêioe ^hnique forestière sont très élevées. D'autre part, la réalisation en est

La ^parfaite dans la pratique.
^vice forestière met en évidence que les propriétaires de forêts et le
''on <|

optier seront obligés de s'occuper davantage de mesures de rationalisa-

Les du bois.

Action ^ ^ récolte du bois et son importance pour l'entreprise de la pro-
Action ij correspondent au total des frais du deuxième échelon de la pro-
^'estièjgç ^ retenir que les deux tiers des dépenses totales des entreprises
' le renn sont causés par la récolte du bois. Afin de stabiliser et augmen-

i rational des entreprises forestières suisses, il sera indispensable de forcer
* '"oilleur^ff^ deuxième échelon de la production de bois, ce qui donnera

du bois est un moyen pour atteindre les buts de la sylviculture;
devra ® suisse de haut niveau est donc la base de la technique forestière,

^'ion
quj conséquent chercher des possibilités de rationalisation et mécani-

"Trois
'

compte des méthodes données de soins culturaux.

^ tiéc
*!*°^éles de récolte du bois sont décrits et discutés:

^ dans le peuplement,

rriéc ®"r la route forestière,

Les sur la place centrale de façonnage des bois ronds.

^ les ^"°L""iétaires de forêts et le service forestier devront surtout s'orienter
>èles u.cles «route forestière» et «place centrale de façonnage». Les deux
""flagg» * ^P^cut très bien à nos conditions. Le modèle «place centrale de fa-

A.fiu ^ '"rgement indépendant des données de la sylviculture.

> CQn^P®"^cir mettre en pratique avec succès des procédés de rationali-
gP"nt»

^ éprouvés, il est nécessaire que les propriétaires de forêts «parti-
à la production forestière. Les commissions forestières devront

r Le
* Ruction de «conseillers d'administration» des exploitations fores-

g^oltg (jy ?"^'ce forestier devra intensifier ses efforts dans le domaine de la
ri> "äison i^' c'est-à-dire par l'information, le conseil et la coordination. Pour
"

«spégj inspections cantonales des forêts seront obligées de créer le poste

a
i-a

récoj
P°ur la récolte du bois».

à
® uu bois fait environ les 2/3 des frais de l'exploitation forestière. On

^Pérer qy
®®*"t une gestion plus efficace de la récolte du bois. Il nous reste

" ica propriétaires de forêts et le service forestier seront prêts et en
'ter les conséquences.

Traduction: R. Gm«
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